Die Reichs- und Grafenstadt Baliho

Die Reichsstadt Baliho für den eiligen Leser

Einwohner: 3.500 (davon 800 in der Grafenstadt)

Wappen: auf Rot zwei silberne Wagenräder

Herrschaft: Graf Arnwulf von Padlaril (der in Bezug auf die Stadt Baliho der Kaiserin direkt verpflichtet ist), vertreten durch Stadtmeister Angrist Bärenstein von Baliho

Garnisonen: 10 ‘Ritter der Au’ samt deren Gefolge und 20 ‘Grenzreiter’ auf Burg Räuharsch, 20 Stadtwachen der Reichsstadt Baliho, 1 Banner ‘Grünröcke’

Stadttore: nur in der Grafenstadt: Menzheimer (Südtor), Rudeiner Tor (Osttor) und Drachentor (Nordwesttor, nach den Seedrachen, die das Tor schmücken und von einem Pandlariler Grafen dort angebracht wurden – immerhin grenzt die Baronie Pandlaril direkt an)

Tempel: Phex, Rondra, Rahja, Travia, Praios, Efferd (Schrein)

Wichtige Gasthöfe / Schenken: ‘Silbertaler’ (Viehtreiberkneipe, nicht ungefährlich, Q3/P4/S10), ‘Kaiserstolz und Orkentod’ (Q5/P5/S12), Spielhaus ‘Nordstern’ (Q8/P9), Hotel ‘Pandlaril’ (Q8/P8/S22)

Wichtige Gilden und Zünfte: Fluss- und Viehhändler, Tuchmacher, Brauer, Schmiede, Schneider, Bäcker, Zimmerer und Fischer

Festtage: 17. Hesinde (Stadtgründungsfest), 18.–20. Ingerimm (Warenschau), 1. Efferd (Tempelweihefest und Schiffswettfahrt)

Besonderheiten: Kriegerschule ‘Schwert und Schild’ (MBK 119) in einer Wasserburg nördlich der Stadt, Tausendjährige Eiche (die als Galgen dient und auf der Kraftlinie ‘Hexenband’ steht), Unterteilung in Grafenstadt und Südstadt

Stimmung in der Stadt: Im Ochsenviertel häufige Streitigkeiten unter Kuhburschen und den rivalisierenden Rinderbaronen; der Dolch sitzt locker und weithin herrscht Faustrecht. Die Grafenstadt hat sich hingegen einen ritterlichen Stolz bewahrt.

»Schnell lenkt Ihr Euren Schritt durch das Gewirr des Viehtreiberviertels, denn weder die schmutzigen Gassen noch die Sauflieder, die Euer Ohr beleidigen, laden zum Verweilen ein. Welch’ Balsam für die geplagte Seel’, wenn die Grafenstadt erreicht ist und die heiligen Lobeshymnen und die erbaulichen Heldenepen erklingen.«

—Eisewyn, Hofsänger der Gräfin Walderia
Die Gründung Balihos geht auf Isegrein den Alten zurück, der 526 v.BF hier seine Feste errichtete. Über Jahrhunderte ist Baliho das Haupt der mittnächtlichen Lande gewesen, ehe diese Würde an Trallop abgegeben werden musste.

Das heutige Baliho ist vor allem das Zentrum der Weidener Viehzucht: Neben den Balihoer Gelben hat auch die Zucht der Nordmähnen und Tralloper Riesen die Stadt reich gemacht. Berühmt wurde Baliho aber auch durch den Balihoer Bärentod (einen starken Roggenschnaps) und das Bräubier.

Die Stadt zeigt dem Reisenden zwei sehr unterschiedliche Gesichter: Im Norden die stolze, traditionsreiche und fest ummauerte Grafenstadt, die Heimat des Weidener Rittertums; im Süden die planlos wuchernde Südstadt (herablassend ‘Ochsenviertel’ genannt), die den größten Teil der Fläche Balihos ausmacht.

Die Grafenstadt

Dicht drängen sich die schmalen Fachwerkhäuser aneinander, die für Weiden so typischen Spitzgiebeldächer hängen über und berühren sich fast in der Mitte der engen, gepflasterten Gassen. Die Gebäude, bei denen meist nur das Erdgeschoss aus Stein besteht, sind überwiegend schmal, allerdings sehr tief und mehrstöckig gebaut. Hier leben etwa 800 der mehr als 3.500 Einwohner Balihos, meist Mitglieder alter und angesehener Familien, Kaufleute und erfolgreiche Handwerker, sogar einige landlose Edle und Ritter. Man rühmt sich seiner Ahnenreihe und blickt auf die ‘Zugereisten’ und ‘Viehtreiber’ in der Südstadt herab. Viele Traditionen haben sich erhalten und werden gepflegt. Die Südstadt gilt hier als mahnendes Beispiel für den Verfall alter Werte.

Die Grafenstadt bildet eine grob dreieckige Form und zwängt sich zwischen die Flüsse Grünwasser und Rotwasser, die an dieser Stelle zum Pandlaril zusammenfließen. Auf einer Insel im Rotwasser erhebt sich die Grafenburg Räuharsch (1), von der aus die Anderather und Rudeiner Brücken eingesehen und notfalls mit einem Pfeilhagel eingedeckt werden können. Hier residiert die Graf Arnwulf von Pandlaril. Er wird durch Landvogt Angrist Bärenstein von Baliho vertreten, einem korrupten Ritter mit schwarzem Vollbart, der es versteht, sympathisch aufzutreten.

Innerhalb der Mauern befindet sich über den Ruinen seines Vorgängers das noch recht neue Gebäude des Balihoer Rondra-Tempels Lohenharsch (2). Der großzügig bemessenen Halle mit ihren hellgrauen Mauern, die mit umlaufenden, roten Löwinnen verziert sind, steht die Hochgeweihte Alinja Leuenklinge von Norburg vor. Lohenharsch ist Grablege der Bundesmeister der erloschenen Orkenwehr (siehe Orkenwehrkasten) und als solcher von großer Bedeutung. Der Praios-Tempel (3) unter der Führung des Hochgeweihten Brunn Bauken ist ein eher niedriges Gebäude, das jedoch durch ein ansehnliches goldenes Portal auffällt.

Die große Markthalle (4) dient als Umschlagplatz für Waren aller Art. Die nahe Gräfliche Bibliothek der Klugen Undra (5) wird von den Halbbrüdern Answin und Gerberod Stock geführt und ist – nach den Archiven des Rhodensteins – die größte Büchersammlung Weidens.

Gasthäuser und Tavernen der Grafenstadt:

Bei Kupferflosse (neu, gelegen nahe des Rudeiner Tors; Q 7/P 8/S –) (XX)
Das noch recht neue Gasthaus ist benannt nach dem jungen Flußbarsch Kupferflosse aus dem Märchen ‘Rotwasser und Pandlaril’, das von Weldmar von Arpitz zusammengetragen wurde und sich gerade in Baliho großer Beliebtheit erfreut.
Wirtsschausschild: ein gut schrittlanger Flußbarsch aus Gusseisen, dessen Flossen jedoch kupferfarben bemalt sind. Der Fisch wird aus einzelnen Elementen zusammengesetzt und hoch beweglich. An Zwei Ringen aufgehängt, wird der Wind nicht daran gehindert durch die zahlreichen Schlitze und Löcher zu pfeifen. So wirkt das ‘Schild’ beinahe beweglich, scheint sich zuweilen gar schlängelnd in der Luft zu bewegen. In der Dunkelheit wird oft ein Talglicht im Bauch des Barschs entzündet. Kerzen-, vor allem aber das Sonnenlicht bringen die kupfernen Flossen zum Glänzen.

Wirtsleute: Dietger und Mildred Geutschener. Die Wirtsleute der Kupferflosse sind im mittleren Alter und dienten lange auf Gut Arpitz in der südlichen Stadtmark. Dietgers Vorliebe für Fischgerichte führte schließlich zum Bruch mit dem alten Balihoer Rittergeschlecht. Da die Geutscheners in der sage und schreibe 4. Generation die Köche der von Arpitz stellten, fiel es keiner der beiden Seiten leicht, den notwendigen Schnitt zu vollziehen. Mildred, die eigentlich aus dem darpatischen stammt und am Ufer des Ochsenwassers groß geworden war, beendete die unbefriedigende Situation schließlich. Sie besorgte der Herrschaft einen neunen, versierten und vor allem vielseitigen Koch, handelte eine gute Abfindung für ihren Mann aus und verstand es zudem, die Beziehungen des alten Adelsgeschlechtes für sich arbeiten zu lassen. Sie entdeckte das heruntergekommene Stadthaus eines verarmten Rittergeschlechtes und erreichte es, dass ihr und ihrem Mann ein langfristiger Pachtvertrag ausgestellt wurde, um den Preis dessen, dass sie das Haus auf eigene Kosten in einen bewohnbaren Zustand versetzen. Zusammen mit der Abfindung gelang dies zumindest für Erdgeschoss und 1. Obergeschoss, in dem die kleine Familie Getuschner Unterkunft gefunden hat. Noch ist man weit davon entfernt, das ganze Haus zur Gastung nutzen zu können. Doch ‘Bei Kupferflosse’ ist auf einem guten Weg, ein beliebter Treffpunkt für Liebhaber guter Küche zu werden.
Dietger Geutschener (mittelgroß, schmärbäuchig, Glubschaugen, Glatzkopf, rauschender Backenbart. Verträumter Meisterkoch, der in seinem Metier festgefahren, beinahe fanatisch ist – es gibt nur Fisch).

Mildred Geutschener (mittelgroß, quirlig, hängende und breite Lippen – wird von Neidern gerne Karpfenmaul genannt, bauernschlaue, zu Zeiten listige Person, die Heller und Taler zusammenhält und ein Händchen dafür hat, sie zu mehren, sehr geschäftstüchtig, zuweilen auch schlitzohirg).

Die Schankstube: Das komplette Erdgeschoß eines tyischen Balihoer Stadthauses (traufständig), das aus 4 Geschossen besteht. Hölzerne, etwa anderthalb Schritt hohe Trenwände schaffen kleine Nischen, jede versehen mit massiven Holztischen und Bänken. Die begehrtesten Nischen sind jene, die an den kleinen, aber überraschend zahlreichen Fenstern positioniert sind. Helle Holzvertäfelungen wurden bei der Renovierung ebenso eingebaut, wie hölzerne Säulen, die den Schankrau unterteilen. Über dem Holz wurde die Wand mit fantasievollen Szenen aus den Märchen Weldmar von Arpitz verziert, immer wieder taucht vor allem Kupferflosse auf. Die Theke – Mildreds Wirkungsbereich – ist recht klein gehalten. Hier versorgt sie die Gäste vornehmlich mit Getränken. Anders als in Weiden üblich ist die Küche nicht Teil des Gastraumes, sondern in einen eigenen Raum verlegt. Großzügig und zweckmäßig eingerichtet ist die die Wirkungsstätte Dietgers, der sein Reich gerade wie ein König regiert. Derweil bildet er drei Lehrburschen aus und gebietet zudem über bis zu 6 Küchenhelfer. Sein Personal nennt ihn einen Tyrann, doch einen freundlichen, der viel bellt, aber selten beißt. Die Wirtin hingegen ist eher die Ausbeuterein, die sie hinter vorgehaltener Hand genannt wird, denn sie versteht es vortrefflich, das nicht durch besondere Verstandeskraft auffallende Personal über den Tisch zu ziehen, wenn es um Lohn und Brot geht.
Fisch, der serviert wird: Neunaugenforelle (schwarz gesprenkelt, eher selten, es geht die Mär, sie könne zaubern), Weidener Kettenhecht sowie der Darparthecht (erhält man tatsächlich aus Dergelquell, weswegen es eigentlich der Dergelhecht ist, aber wer will schon so genau sein, wo der Dergel doch alsbald den Darpat bildet, ebenfalls selten). Flussbarsch, sehr selten der Wehrheimer Zander. Flußkarpfen und Flederkarpfen (der dem Flußkarpfen in nichts nachsteht, aufgrund seiner Angewohnheit, sich an Flöße und Boote zu hängen aber unbeliebt ist und darum als unedel gilt), die rotflossige, ellenlange Plötze wird v.a. im Rotwasser gefischt, wo sie auch einen roten Kopf hat, die Schleie kommt vor allem aus dem Grünwasser und natürlich die wunderbaren Gnitzen, von denen die besten – so heißt es – aus den klaren Bächen der Sichelwacht kommen. Im Frühjahr (Peraine bis Ingerimm) gibt es auch frischen Elbenlachs, den Rest des Jahres geräucherten. Gerade im Vorgebirgsland der Sichel und im Grünwasser gibt es Flusskrebse. Im Bereich des Bärnwaldes haben sie eine eher grünliche Färbung, die des Rotwassers sind rot.
Götterhäuser der Grafenstadt:

Rondratempel Lohenharsch (2)

Die heilige Halle:

„Der runde Raum war von beeindruckenden Ausmaßen und wurde von einer imposanten Kuppel überspannt, die – entgegen der sonst vorherrschenden Schlichtheit – ein beeindruckendes Schlachtengemälde trug, in dem Mirl einige bedeutende Wappen sowie Feldzeichen der Orks und immer wieder das Banner des Schwertbundes erkennen konnte. Wie ein nie endender Reigen war weder Beginn noch Ende auszumachen, die Schlacht tobte wie ein ungebrochenes Rad um einen sturmumtostem, blaugrauen Himmel, der gleichsam die Nabe des Rades darstellte. So ungewöhnlich wie die kunstvolle Deckenbemalung, war auch die Position der weißmarmornen Rondra-Statue, die ungefähr vier Schritt hoch aufragte und das exakt im Zentrum der Halle.

Von einer angriffslustig geduckten Löwin umschlichen, vermittelte auch das Abbild der Göttin Kampfbereitschaft. Einen Rondrakamm halb erhoben, die Muskeln gespannt, hatte sie den Blick fest auf das hohe Portal des Tempels geheftet, als erwarte sie jeden Augenblick das Eindringen eines Feindes, bei dessen Anblick sie dann zum Leben erwachen würde. Ein filigran aus dem Stein gehauenes Kettenhemd schmiegte sich eng an den muskulösen und dennoch sehr weiblichen Leib, Langdolch und Langschwert hingen am Schwertgurt und alles in allem fand Mirl in dieser Darstellung eine elegante und doch eindeutige Adaption der weidenschen Rüstungsgebräuche. Darüber täuschte auch nicht der aufwändig gebauschte Mantel im Rücken der Statue und das Fehlen eines Helmes, auf den langen, wilden Haaren der Göttin, hinweg. Als Mirl die Statue umrundete, bemerkte sie, dass die Göttin auch im Rücken Augen hatte, denn als Spiegelbild der Löwin lugte hier ein sprungbereiter Luchs hervor, die mächtigen Pranken auf dem als Fels ausgeformten Untergrund gespreizt. Löwin und Luchs schienen einander fast zu berühren, wie sie die Göttin umschlichen.

Für sich schon beeindruckend, war es die meisterhafte Inszenierung des Ensembles, die die Staute zum Herz der Halle machte, denn der Felsen, der Göttin und Raubkatzen trug, ragte unmittelbar aus einem kreisrunden Kohlebecken heraus, das die Statue in einer Breite von gut einem Schritt umgab. Zwergenkohle glühte am Grund der Grube und verlieh der glattweißen Statue im Spiel von Licht und Glut den Eindruck von Lebendigkeit. Immer wieder flackerten Lohen auf und jagten Feuerschein, gefolgt von Schatten, über das Antlitz der Göttin und in diesem Anblick erschloss sich Mirl der Name des Tempels überaus eindrücklich.“

Lohenharsch hat keinen herkömmlichen Hauptaltar. Die Statue bildet Zentrum und Herz der Halle und bei Göttinnendiensten steht der Predigende davor, oder umrundet sie – bei vielen Gläubigen, und ist meist die ganze Zeit in Bewegung, vor allem aber: nah an den Gläubigen, die sich in der Halle verteilen.

Auf halber Höhe umläuft eine Empore lief die Basis der Kuppel gestützt wird sie von 12 steinernen Säulen. Die hohen Bögen dazwischen sind von Bannern geziert, die von überwundenen Feinden erzählen. Dominierens sind Orkbanner neueren Datums, aber auch Banner aus dem Borbaradkrieg und den Heptarchien. Hinter dem Umgang liegen Nebenkapellen und zahlreiche Nischen mit Nebenaltären die Alveraniaren, wie den großen, und den regionalen Heiligen Rondras gelten.

Die neben der Haupthalle gelegene Mythraelskapelle ist eines der Schmuckstücke Lohenharschs. Die gewölbte Decke trägt ein Deckengemälde, das den Erz-Alveraniar mit Tigerhaupt, Flammenschwert und eisernen Flügeln an nächtlichem Himmel und inmitten eines Gewitters zeigt. Eine Schar Walkürja begleitet ihn und silberne Blitze züngeln hier und da lichtspendend aus den Wolkenbergen. Alles in allem ein eindringliches, aus üppigen, mehrheitlich jedoch dunklen Farben komponiertes Gemälde, das den Betrachter immer wieder aufs Neue in seinen Bann zieht und mit kleinen Details überrascht. In der Kapelle gibt es keine Statue, stattdessen verfügen die umlaufend angebrachten Öllampen über Silberspiegel, die das Licht an die Decke werfen. Dem Zugang gegenüber liegt ein Altar in Gestalt eines Steinblocks. Meist liegt ein blutrotes Samt Tuch mit silbernen und schwarzen Stickereien darauf.
Geweihte: (4+x)
Alinja Leuenklinge von Norburg, Schwertschwester

Theûgar Colhâthol von Trallop, Knappe der Göttin, Lehrmeister an der Kriegerakademie Schwert und Schild. (*1007 BF, geborener von Pandlarin). Aussehen: groß, schlaksig, dunkler Typ, neigt zu Schwermut. Aber: erfüllt von feurigem Glauben, versteht es zu begeistern und ist selbst leicht zu begeistern; ist mit Farlgard, einer Rondrageweihten aus Baliho liiert und darum auch häufig in Lohenharsch zu Gast).

Farlgard Galtroppa von Baliho, Ritterin der Göttin (*990 BF, halblange dunkelblonde Haare, Stupsnase, wettergegerbtes, schmales Gesicht. Muskulöse Erscheinung, ca. 1,75, zupackend und pragmatisch. Hervorrgende Kämpferin mit dem Schwert, v.a. aber dem Morgenstern. Sehr volksnah. Galtroppa (nordisch) = (Sie ist) wie ein Wirbelwind. Farlgard mag Kinder und lehrt gerne, sie ist unter Alinja zur Novizenmeisterin und ihrer Stellvertreterin aufgestiegen.

Jargold Wasrambehl von Baliho, Knappe der Göttin (*1021 BF, Noviziat ab 1035 BF, Weihe 1040 BF, entstammt der Familie von Zandersprung).

Novizen: ca. 4 gleichzeitig.

Praiostempel – Halle des Gesetzes (3)
Geschichte des Tempels:
In die Ägide Falgund des Verfluchten (6. Herzog von Baliho / 8. Herrscher Weidens, Zeitraum: 288 v.BF - 261 v.BF) fällt der Bau zweier gewaltiger Tempel: der des Boron und der des Namenlosen. Der Tempel des Namenlosen wurde in den Ruinen des Praiostempels errichtet, den Falgund bereits um 286 v.BF einreißen ließ (an der Stelle, an der sich heute die Bibliothek der klugen Undra erhebt). Der ebenfalls zerstörte Rahjatempel befand sich an derselben Stelle, an der heute der Hag der göttlichen Stute steht.

Das Haus Borons entstand unweit davon unmittelbar an der Hauptstraße der damaligen Stadt. Die prächtigen Stadthäuser mehrerer Adliger vergingen anno 279 v.BF in einem (rätselhaften) Feuersturm (Einsatz von Ivashs – Infos zu Feuer ggf. in Kanzlei auf Räuharsch) und der Herzog von Baliho erließ gegen jeden Widerstand den Bau eines prächtigen Borontempels. Darüber entzweite er sich mit vielen Adligen, was ihn jedoch nicht kümmerte.

Beide Tempel überstanden die Dunklen Zeiten eher schlecht, der Borontempel ging gar als (unheimliche) Ruine daraus hervor. Als im Götterlauf 51 v.BF Angfold von Fürstenhort Marschall von Weiden wurde, der Stadt und Land Baliho verweste, wurden zum Dank für das Ende finsterer Zeiten, zahlreiche neu Tempel erbaut. Darunter zu Baliho ein Haus des Praios. Als Bauplatz wählte man die Ruine des Boron-Tempels, auf dessen mehrstöckigen Kelleranlagen die ‘Halle des Gesetzes’ errichtet wurde. In zahlreichen Krypten liegen die Gräber von Adligen längst vergessener Tage, denn bislang reicht den Praioranern das erste Kellergeschoß, um ihre Toten gemäß ihren Gebräuchen zu bestatten. Die beiden darunter liegenden Keller sind nicht zugänglich und mit starken Eisengittern geschützt, deren Schlüssel der Tempelvorsteher Brunn Baucken wachsam hütet.

In der Grafenstadt hält sich hartnäckig das Gerücht, in den Gewölben gehe es um und der Praios-Tempel schütze Stadt und Land vor unsäglichem Grauen.

Tempelvorsteher Brunn Baucken (*992 BF)

Der Fünfundfünfzigjährige ist geborener Balihoer und bei den Gläubigen seiner Gemeinde äußerst beliebt. Er gilt als streng zu denen, die Unrecht tun, und als milde zu jenen, die Reue zeigen. Seine lichten blond-grauenen Haare und die runden Augen (blassblau) geben ihm ein vertrauenerweckendes Aussehen, wenngleich sich beim Reden gern einmal seine Lippen arrogant spannen. 

Bauckens Rechte Hand ist Schwester Praiogard (1012 BF), eine ruhige Geweihte aus Gareth, die ihren Dienst als Lebensaufgabe sieht. Fern von anderen, strengeren Glaubensgeschwistern hat sie sich an die Weidener Lebenart gewöhnt und muss sich manchmal selbst zur nötigen Strenge ermahnen.

Seine Linke Hand ist die verständige Aldare von Borkenstein (*1001 BF), eine Weidener Praioranerin von außerordentlichem diplomatischen Geschick

Die Keller des Tempels:

Eine grobe Einteilung, wo die Gräber der Adelingen welcher Epoche zu finden sind, gibt es im Archiv des Praiostempels. Hochwürden Baucken will aber zunächst davon überzeugt werden, ehe er jemanden  in diesen – den verschlossenen Teil – seines Tempels führt.

Weitere Gebäude in der Grafenstadt:

Gräfliche Bibliothek der Klugen Undra (5)

Sie wird von den Halbbrüdern Answin und Gerberod Stock geführt und ist – nach den Archiven des Rhodensteins – die größte Büchersammlung Weidens.

Geschichte der Bibliothek:

Um 288 v.BF ließ Herzog Falgund der Verfluchte in den Ruinen des Praiostempel (um 286 vBF eingerissen) einen Tempel für den Namenslosen erreichten. Dieser Schandfleck wurde später zerstört und wiederum dem Erdboden gleich gemacht.
Über den vorhandenen Kelleranlagen, die bis in die Zeit zurückreichten, als hier noch ein Haus des Götterfürsten stand, wurde ein herrschaftliches Gebäude errichtet, in das anno xxx BF die Bibliothek der Klugen Undra einzog.

Die Kelleranlagen sind größtenteils verschlossen, weil ihnen eine ungute Aura anhaften soll.
Die Bibliothek heute:

Was in Weiden als Bibliothek gilt, wäre in anderen Provinzen des Reiches bestenfalls eine kleine Sammlung. Die Gebrüder Stock leben für ihre Aufgabe und nicht selten unternehmen sie weite Reisen, um ihrer Sammlung ein neues Buch zuzuführen. Auf diesen Reisen sammeln sie zudem eifrig lokale Legenden und Märchen, die sie – wieder zu Hause – sorgsam niederlegen.

Die eigentliche Bibliothek befindet sich im vorderen Bereich des Erdgeschosses. Durch große Butzenglasfenster (Nachts mit massiven Läden verschlossen) fällt viel Licht in den hellen Raum ein. Der Fußboden besteht aus hellen Fliesen, die Wände sind gekalkt. Eiserne Halter tragen Öllampen, deren Flamme sorgsam von Glaszylindern in Zaum gehalten werden. Blanke Messingscheiben werfen das Licht gülden in den Raum. Hier ragen ein Dutzend massive und beinahe deckenhohe Regale aus hellem Ahornholz in den Raum. Sie sind jeweils gute fünf Schritt lang und erstrecken sich von Wand zu Wand. Jedes Regal ist einem göttergefälligen Thema gewidmet. Allerdings ist keines dieser Zeugnisse Balihoer Tischlerkunst voller Bücher.
Am besten besetzt ist noch das Regal über „Singe, Sangen, Märchen und Geschichten“, dicht gefolgt von „Weidens hehre Häuser – ihre Farben und Geschichten“, in dem es einiges über Weidener Herrscher und auch Politik lernen lässt.

Es gibt zahlreiche Abhandlungen über Weidener Flora und Fauna und ein ganzes Regal ist dem Weidener Erbfeind, dem Schwarzpelz, gewidmet. Auch dieses ist bestenfalls zu einem Drittel gefüllt.

Im Freiraum zwischen Fenstern und Regalreihen befinden sich 4 Stehpulte sowie 2 größere Tische mit Stühlen.

Neben dem Zugang steht das massive Pult der Stock-Brüder, von denen meist einer anwesend ist und über die Bibliothek wacht.

Im 1. OG liegt eine – ebenfalls sehr helle – geräumige Schreibstube, sowie eine Werkstatt zur Buchherstellung, ein Materiallager, eine Küche und ein repräsentativer Raum, in dem Spender und Unterstützer gerne bewirtet werden.

Im 2. OG/DG wohnen die Stocks und ihre 2 Angestellten.

Die Südstadt

In der Südstadt oder ‘Ochsenviertel’ pulsiert das eigentliche Leben Balihos: Wettergegerbte Viehburschen in langen Reitmänteln treiben mit lautem Ruf und Peitschenknall Rinderherden durch die meist schlammigen, sonst staubigen Straßen. Leichte Mädchen mit eng geschnürtem Mieder oder Jünglinge mit ebenso engen Hosen und die zahlreichen Spielhäuser locken Einheimische und Reisende gleichermaßen.

Die Stadtgardisten halten sich aus lokalen Streitigkeiten raus, denn die eigentliche Macht in der Südstadt liegt bei den mächtigen Rinderbaronen, deren gefürchtete Vollstrecker ein eigenes Recht vertreten. Am bekanntesten sind die ewigen Kontrahenten Marja Ganjaneff und Jobdan Boswitz, die ihrer Fehde mit gleicher Leidenschaft wie andernorts Adlige frönen.

Die meisten Gebäude sind zweistöckig, annähernd würfelförmig und weisen ein flaches Dach auf. Da bis auf die Reichsstraße kein Weg gepflastert ist, besitzt fast jedes Gebäude einen hölzernen Bürgersteig, damit die Bürger in den heftigen Frühjahrs- und Herbstregen nicht im Matsch versinken. In diesen Häusern leben Viehhändler und -züchter, Tagelöhner, Mietlinge, Zulieferer und Abnehmer, und es finden sich die Gewerbe, die vom Viehhandel profitieren.

Dem hiesigen Travia-Tempel (6) steht die Hochgeweihte Aldessia von Rabenmund vor, Mutter des Rommilyser Kronverwesers Cordovan. Daneben befindet sich in einem einfachen Steingebäude das Armenhaus der Badilakaner (7).

Der Rahja-Tempel (8) wird ganzjährig von bunten Wimpeln und Fahnen geschmückt. Das Portal zeigt zwei aufsteigende Stuten, deren Köpfe sich am Sturz berühren, und lädt in das Haus der Freuden ein, aber die Geweihten kümmern sich nicht nur um Reisende, sondern auch um die Lustknaben und Hübschlerinnen Balihos. Der ohnehin reiche Tempel hat auch an politischer Bedeutung gewonnen, seit die Hüterin der Heiligen Herde (Verweis auf Kasten Herde zu Menzheim) hier residiert. Deutlich schwerer zu finden ist der Phex-Tempel (10), den kein Schild und kein Zeichen ausweist – selbst der Eingang ist erst auf den zweiten Blick zu erkennen. Der bekannte Vogtvikar Nescor Erfold pflegt zahlreiche Kontakte zu den Vergnügungseinrichtungen der Stadt.

Das berühmteste Spielhaus am Ort ist ohne Frage das Spielhaus Nordstern (10), das von dem fast 200-jährigen Brillantzwergen Dugobalosch Sohn des Darbasch geführt wird. Hier trifft man auch oft Tonkowan an, einen Moha, der es als Sargtischler zu gehörigem Reichtum gebracht hat. Neben weiteren Spielhäusern (11 und 12) warten noch vier Bordelle auf jeden, der Unterhaltung sucht, dazu gesellen sich nicht weniger als fünf Gasthäuser und Herbergen.

Weitere Gebäude der Südstadt sind der marode Schuldturm (13), die Herzogliche Garnison (14), die die Grünröcke beherbergt, und das Stadtgericht (15), das sich in einem pompösen Gebäude direkt am Marktplatz (16) befindet, so dass die verurteilten Verbrecher bei einem Todesurteil sogleich an der berühmten Tausendjährigen Eiche in der Mitte des Platzes aufgeknüpft werden können.

In einer Wasserburg sechs Meilen außerhalb der Stadt befindet sich die Kriegerakademie Schwert und Schild zu Baliho (MBK 119), die schon viele tapfere Recken hervorgebracht hat.

Baliho im Spiel

In der Südstadt Balihos lassen sich klassische Westernszenarien ansiedeln. Die Stimmung ist gefährlich, doch wer viel wagt, kann hier viel erreichen – oder mit einem Dolch im Rücken im Schlamm enden. Die Helden können als Mietlinge für einen der Rinderbarone gegen dessen Konkurrenten streiten, Jagd auf Viehdiebe machen oder ganze Nächte an den Spieltischen beim Boltan verbringen.

Im Gegensatz dazu steht die alte Grafenstadt, die in dieser Form nur existieren kann, weil sie sich rigoros gegen die andere Hälfte abschottet. Aus der Reibungsfläche zwischen diesen zwei gänzlich unterschiedlichen und doch nah beieinander liegenden Orten können sich eine Vielzahl an Szenarien ergeben: Jede Seite versucht den Einfluss der anderen zu schwächen, und auf beiden Seiten können die Helden streiten – oder dazwischen, wenn es gilt, die zu schützen, die bei den Konflikten auf der Strecke zu bleiben drohen.

Ein Held aus der Grafenstadt sieht sich als Zierde des Weidener Rittertums und hält an bewährten Traditionen fest. Neuerungen steht er misstrauisch bis feindselig gegenüber. Kommt er jedoch aus der Südstadt, hat er meist gute Gründe, diese hinter sich zu lassen: Er mag ein Viehbursche sein, der bei seinem Rinderbaron in Ungnade gefallen ist, ein zwanghafter Spieler mit horrenden Schulden oder ein gesuchter Rinderdieb.

